
Vollbeschäftigung

In den fünfzıger Jahren un och bıs iın dıe sechziger Jahre hıneın WITr
überzeugt, in UHSCTICHI wirtschaftspolıtischen Werkzeugkasten lägen alle Instru-

bereıt, die WIr brauchen, ständıge Vollbeschäftigung siıchern. W as uns

orge machte, WAaTr nıcht die Arbeıtslosigkeıt, sondern dıie Überbeschäftigung; auf
S1e ylaubten WIr als eıinen Dauerzustand uns einrichten mussen; darum riefen WIr
die ausländischen Arbeıitskräfte herbel. Rasch hat diese Besorgnis sıch als unbe-
gründet erwıesen. Nach UHLSCEEGET heutigen Einsicht droht nıcht die UÜberbeschäfti-
gUunNng, sondern ganz 1m Gegenteıl Mangel Beschäftigung, eın hohes un ımmer
steigendes Mafß VO Arbeits- un: ErwerbslosigkeıtZ Dauerzustand werden.
Überdies erweısen dıe VOTLT och gar nıcht langer eıt mıt Erfolg angewandten
beschäftigungspolitischen Mafsnahmen, VOT allem dıe der Wırtschaft 1n den
verschiedensten Formen verabreıichten tinanzıellen „Spritzen ‘ un Sanz allgemeın
dıe Billiggeld-Politik sıch heute als ımmer wenıger wırksam: dafür machen sıch die
mı1t ıhnen verbundenen Nachteıle un: schädlichen Spätfolgen ımmer deutlicher
un unangenehmer bemerkbar. So herrscht unNnseren Politikern leidenschaft-
lıcher Meınungsstreıt, un die ötfentliche Meınung wırd iın ıh hineingerissen un:
durch ıh aufgewühlt. Diıe eınen ordern gebieterisch, entschlossen auf dıe
eiınstmals erfolgreichen Maflßnahmen zurückzugreıfen; S1€e würden sıch, WenNnn

1Ur entschieden angewandt, auch heute wıeder erfolgreich erweısen. Die
anderen lehnen sS1e erenso entschieden ab; diese Waften se]en eın für allemal stumpf
geworden; VO ıhnen heute och Gebrauch machen, könne 1L1UT schweren
Schaden anrıchten.

Welche der beiıden streıtenden Meınungen zutri{fft, ist 1er nıcht entscheiden.
Mıt voller Sıche Alst dieser Streıt sıch überhaupt nıcht entscheıiden. Da aber die
jer im Streıt liege..den Meınungen mıt handtesten materıellen Interessen VeTIr-

knüpft sınd, vertührt das Wunschdenken dazu, der eıgenen Meınung unumstö{(ßli;-
che Gewißheıt zuzuschreiben un dem Gegner für seıne andere Meınung den

Glauben abzusprechen. Diese vermeıntliıche unumstößliche Gewißheit 1st
CS, dıe den Meıinungsstreıt un politisches Klıma mıt 1e] leidenschaftlı-
cher Erbitterung erfüllt, Ja vergiftet. In Fragen dieser Art ibt 6S 1U aber keıine
unumstöfßliche Gewißheıt, un darum ann auch die wıssenschaftliche Beratung
den Politiker nıcht der Notwendigkeit entheben, seıne Entscheidung
Ungewißheıit tretffen.

Dieser Entscheidung darf der Polıitiker nıcht ausweıchen: S1€e dartf auch nıcht
endlos verschleppt werden;: die Arbeitslosen können nıcht warten, un WIFr dürten
S1€e nichF vergeblich Arten lassen. Der ın Verantwortung stehende Politiker mMu in
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der Lage se1n, freı VO Interessenten- un anderem Druck sıch tür dıe ıhm ach
sorgfältiger Prüfung plausıbel un praktikabel erscheinende Lösung entschei-
den; 1St sS1e getroffen, ann mu{fß AaUS staatsbürgerlicher Verantwortung jeder, auch
WT ıhr ıntellektuell nıcht beizupflichten veErmas der Wer sıch durch s1e ın seiınen
materiellen der ıdeellen Interessen betroften der enttäuscht sıeht, bereit se1ın,
loyal ıhrer Durchführung mitzuwirken. Rıngt unsere Polıitik sıch dem
Entschlufß durch, 1mM gegenwärtigen Fall och eiınmal eınen SOZUSASCH heroischen
Versuch mı1t der trüher mıt Erfolg angewandten Beschäftigungspolitik machen,
ann besagt das nıcht, da{fß WIr uns auch für dıe Zukuntt in diesem Sınn testlegen; 65S

besagt keineswegs den Verzicht darauf, uns Gedanken machen ber CU«C Mıttel
un Wege, künftig drohender Arbeitslosigkeit wırksamer begegnen der
besser s1e vorbeugend 1abzuwenden. Nach U SGIGTIN heutigen Stand der Erkennt-
nN1s Ran dafür sehr ohl eın grundlegender Umbau unNnseres Arbeıitslebens, eıne
Verlagerung des Schwergewichts VO ökonomischen 1in den Raum höherer Kultur-
sachbereiche 1ın rage kommen.

Unsere katholische Sozıiallehre hat der Vollbeschäftigungspolitik gegenüber
lange Zeıt hındurch eıne befremdlich wiıirkende Zurückhaltung geübt. Nıcht als
hätte S1e verkannt, wıevıel Elend un Leid für die Arbeitslosen un welche Getahr
fr dıe ZESAMLE öffentliche Ordnung die Massenarbeitslosigkeit mıt sıch bringt.
Vielmehr hat s1e das Zıel, das dıe beschäftigungspolitischen Ma{fnahmen erstrebten
un auch heute och erstreben, als vertehlt erkannt. Unsere Beschäftigungspolitik
un dıe Mıiıttel, die S1e anwandte und och anwendet), zıelen 1Ur dahın un führen
1Ur dazu, dıe Menschen 1ın ırgendeıine Beschäftigung bringen, be] der sS1e sıch
ıhren Lebensunterhalt verdienen. 1US XII pragte daftür die Bezeichnung „AOFr-
male“ Vollbeschäftigung un kennzeıiıchnete S1€e eben damıt als unzulänglıch.
Menschliche Arbeiıt 1St mehr als Beschätftigung ZU Gelderwerb. Zael mMu eben
darum se1ın, 1e] WwW1e€e eben möglıch alle in sınnvolle, auch für die Gemeıinschaft
nuützliche Tätıgkeıt bringen. Genau das verlangt heute Johannes Paul I8 gleich
1mM erTsStenNnN Satz seıner Enzyklıka ber dıe menschliche Arbeıt.

Es würde sıch verlohnen, sehr gründlıch darüber nachzudenken, ob nıcht der
Erfolg jeder Beschäftigungspolitik, mındestens dann, Wenn mehr als eın bloßer
Augenblicksertolg se1ın soll, entscheidend VO der rechten Zielwahl abhängt, jer
davon, dafß S1e sıch ber das Zıel blo{fß „tormaler“ Vollbeschäftigung erhebt un: das
alleın menschenwürdıge 7Zıiel sinnvoller Beschäftigung anstrebt;: L1UT eıne sinnvolle
Wirtschaft annn auf dıe Dauer zutriedenstellend tunktionieren.
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